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Anschrift des Verfassers: 
Prof. Dr. Wilhelm Liebhart M. A., Hohenrieder Weg 20, 85250 Alcomünster 

Die Perwanger von Günz lhefen und Vogach 
H oföurksherren, Täufer und D omherren an der Wende zur Neuzeit 

Vo11 To11i Drexler 

Günzlhofen und Vogach,1 zwei kleine D örfer, ehemals in der 
Südwestecke des Dachauer Landgerichts gelegen, sind j etzt 
dem Landkreis Fürstenfeldbruck zugehörig. Sie zeigen sich 
heute als gewöhnliche altbairische Bauerndörfer, deren be­
wegte Geschichte als Hofinarksort im Dorfbild nicht mehr 
ablesbar ist. 
Aus der langen R eihe der Inhaber der Hofö1arken von 
Günzlhofen und Vogach soll hier ein Adelsgeschlecht vorge­
stellt werden, das ob seiner bewegten Geschichte im 16. Jahr­
hundert eine eingehende Darstellung verdiene: die aus einem 
Beamtenadel hervorgegangenen H ofinarksherren von Per­
wang bzw. Perwanger. Selten lässt sich am Schicksal einer 
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landsässigen Adelsfamilie und der mit dieser verbundenen 
H errschaft so beispielhaft bayerische Landesgeschichte und 
regionale Geschichte darstellen. 

Die erste11 Perwanger 

Verschiedene fiühe Geschichtsschreiber haben sich mit der 
Geschichte der Perwanger befasst. D er berühmte bayerische 
Geschichtsschreiber Wiguläus Hundt überlieferte uns in sei­
nem »Baierischen Stammenbuch III. Teil<< (entstanden vor 
1588) die ältere Geschichte der Perwanger. Ferner wurden 
die sehr ausführliche Adelsbeschreibung von Johann Michael 
Wilhelm von Prey (1740), sowie die Arbeiten von Jakob 



Sauerzapf (nach 1599) und C hristoph von Stinglhaim zu 
Thürtening (1798) ausgewercet.2 
D er erste Perwanger, der in den Annalen erscheint, ist ein 
Conradus Perwanger. Er ist Propst im Kloster Beiharting bei 
Bad Aibling um 1350.' Ein Bruder oder Neffe von diesem ist 
Heinrich; er ist ein Bürger Augsburgs und wird bei einer 
Beurkundung einer Bürgschaft für eine Augsburger Bürgerin 
1370 genannt. Ein Sohn dessen ist Burkhardt. Burkhardt ist 
mit einer Hinterskirchnerin verheiratet (1410)4, der 1417 der 
Kirche Walleshausen (Lkr. Landsberg/Lech) einen Hof da­
selbst verkaufte. Dieser Burkhardt wird 1433 als Kastner zu 
Friedberg5 und 1434 als Kastner zu Landsberg'' genannt. Er 
hatte wahrscheinlich drei Kinder: Jeronimus (oder Hie­
ronymus), Hans und eine namentlich nicht bekannte Tochter 
(deren Zuweisung nicht vollends gesichert ist). Letztere hei­
ratete einen Flann zu Flannk aus tirolischen Adel im Jahre 
1466.7 Hans von Perwang wurde von Kaiser Maximilian bei 
seiner Krönung 1486 in Donauwörth zum Ritter geschlagen." 
Mehr ist von ihm jedoch nicht bekannt. Das älteste der drei 
Geschwister war Jeronimus (!.), der um 1-1--1-5 eine Saldorferin 
heiratete. Über diese kamen die Petwanger in den Besitz von 
Günzlhofen, da die Saldorfer zuvor lnhaber des Sedls zu 
Günzlhofen waren.'' Jeronimus hatte zwei Kinder: Georg und 
Jeronimus (11.). Georg heiratete ca. 1477 Margaretha von 
Aurbach in Schwaben.'" Sie ist 1508 gestorben." 

vltoher ka111e11 sie? 

Woher kamen nun die Perwanger? Diese Frage ist nicht mit 
endgültiger Sicherheit zu beantworten, da es von den frühen 
Chronisten unterschiedliche Aussagen gibt. Jeronimus (11.), 
der als erster Inhaber der Hofö1ark Günzlhofen erscheint, war 
zuvor von 1-1-72 bis 1474 Pfleger in Schlanders (Vincschgau, 
Südtirol)." Hundt berichtet über seine Herkunft: ,1Ber111a11ge11 
ein Schl'!ß vor der Finster-l\lfii11z, drei /\/feilen hinter F11essen; 
dara11s sollen die Ben/la11ger ihren Na111e11 haben, 1111d Herkom­
men<< (Be1wang bei R eutte, Tirol) .13 Weiter schreibt H undt: 
,1E11stach Perwanger hat das Schl'!ß Ben/la11g in Tyrol erst 
erkaiift. «" Die Spur wird nach Tirol gelegt, genauer ins 
Vintschgau (Südtirol). 
Das Do1f Berwang in Tirol besaß jedoch weder einen Orts­
adel gleichen Namens noch ein Schloss oder eine Burg. Folgt 
man der Entfernungsangabe (drei Meilen hinter Füssen = 
22,26 km) so kommt man auf alten Wegen zur Burgruine 
Ehrenberg. Die Burg Ehrenberg scheidet jedoch aus, da diese 
immer landesfürstliches Eigentum war und es auch einen 
Pfleger namens Berwanger (oder Perwanger) dort nie gege­
ben hat. Auch im nahe gelegenen Schloss Berneck taucht 
dieser Name nicht auf.15 Der Verweis auf den Ort und die 
Region (Finstermünz) mag wohl zutreffen, nicht jedoch die 
H erkunft aus einem Ortsadel bzw. einem Schloss. Ihr Name 
dürfte wohl auf eine reine Herkunftsbezeichnung zurückzu­
führen sein, da sie erst in Bayern in den Beamtenadel und spä­
ter in den landständischen Adel aufgestiegen sind. 
Eine weitere Variante bietet der Geschichtsschreiber C hris­
toph von Stinglhaim zu Thürthening. Er schreibt: »Ben/lang 
z u Ben11a11g. Ei11 g11t anseh11lic/1 Ceschlec/11 sein Namen von 
Schloß Ber11111a11g so bey La,iffen liegt. E11stachius hat das Schl'!ß 
vo11 Ben11ang erst verkauft eire: 1570. ,,16 Bei dieser Lokalisie­
rung hat er den Ort und den Sitz Perwang am Grabensee 
(Oberösterreich) im Auge, das zu dieser Zeit noch zum Her­
zogtum Bayern gehörte. Doch auch hier lässt sich kein Per­
wanger als Besi tzer des Schlösschens nachweisen.17 Allein aus 
dem familiären Umfeld betrachtet spricht einiges mehr für 
die Herkunft aus Tirol. 

Jero11i11111s Penllanger 

Z urück zu Jeronimus Petwanger. 1485 erscheint erstmals 
Jeronimus (II.) Perwanger als Inhaber der Hofmark Günzl­
hofen.1" Von seinem Vater Jeronimus (1.) kam er in den Besitz 
des Sitzes und »Turn« zu Günzlhofen.19 Jeronimus (II.) 
bestätigte H erzog Albrecht IV von Bayern-München im 
Jahr 1485 die >> Hofimrksgerechtigkeit inner der Ettern« zu 
Gunzlhofen.20 Das bedeutete, dass sich die Hofinark nur 
auf das umzäunte Dotfgebiet von Günzlhofen bezog - diese 
Beschränkung ist später weggefallen. Da Günzlhofen im 
Hofimrken- bzw. Dorfgerichtsverzeichnis des Landgerichts 
Dachau aus der Zeit um 1440 nicht aufgeführt ist, scheint es 
sich um eine Wiederbelebung älterer Gerichtsrechte zu 
Günzlhofen gehandelt zu haben .2' Ein weiterer Verwandter 
namens Gabriel, der nicht genau zuzuordnen ist, erscheint in 
Archivalien dieser Z eit.22 Dieser wird 1434 (?) und 1495 bis 
1505 als Kastner des Landgerichts Landsberg und 1494 als 
»Zollner« von Landsberg genannt.2·' 
Jeronimus (II.) Perwanger war zweimal verheiratet. Seine 
erste Ehefrau Anna Hörmann aus Tirol (Heirat um 1475) 
gebar ihm 3 Söhne: Augustin, Christoph und Gregori.24 Von 
seiner zweiten Ehefrau Anna Dichtlin von Tutzing,2; die er 
1-+90 heiratete, hatte er weitere -t Kinder: Sebastian, Jeroni­
mus, Anna und Margaretha. Um 1500 erhielt er auch die 
Hofimrk von M eringerzell und R eifersbrunn (bei M ering) .26 

Er muss wohl zu Besitz und Ansehen gekommen sein. Bei 
Beurkundungen für das Kloster Altomünster wird er 1491 als 
Obmann genannt.27 Während in älteren Urkunden nur von 
einem »Sedl« (Sed.lhof), »Sitz« oder Tunn die R ede ist, taucht 
nun das Schloss Günzlhofen auf. 

Das Hefmarksschloss Cii11zll1ofe11 

Das stattliche dreigeschossige R enaissanceschloss mit seinen 
beiden Ecktürmchen, das Michael Wening 1701 als Kupfer­
stich festgehalten hat, wurde um 1500 von Jeronimus Per­
wanger erbaut. Das Schloss stand auf einem erhöh ten Platz 
unweit der Kirche.28 Der benachbarte Bauernhof heißt heute 
noch »Schlossbauer«. Dem letzten bürgerlichen Besitzer des 
Schlosses,Joseph Giggenbach, brannte 1849 das Gebäude fast 
vollständig ab. Der Rest wurde abgebrochen; die dazugehöri­
gen Grundstücke wurden verkauft. 
Jeronimus Perwanger starb 1507 und wurde in der Pfarrkir­
che Günzlhofen begraben.29 Es ist ein Jahrtagsbrief aus dem 
Jahr 1514 erhalten, in dem sein Sohn Gregori erklärt, dass sein 
verstorbener Vater nicht mehr dazu gekonrn1en ist, eine Jahr­
tagsstiftung zu errichten.3° Der Urkunde ist zu entnehmen, 
dass die an der Nordseite der Günzlhofener Pfarrkirche ange­
baute St.-Bartholomäus-Kapelle von Jeronimus Perwanger als 
Familiengrabstätte errichtet wurde und er auch darin begra­
ben liegt. Mit dieser Jahrtagsstiftung legten die Kinder des 
Jeronimus Perwanger fest, dass » ... 111m Jürohi11 z 11e ebigw 
Zeiten aus desselbigen Schloß und Cf.ittern Ziinßen Rendten, 
N11z11ngen 11/ld z 11egehöru11ge11, gedachts meines Lieben Vattem 
Seeligen ... i11 der ge111elte11 Cappellen ob meines Vattem Seeli­
gen Grab ein ebig pri1ment Nachtliecht, so mich bei dem Tag z ue 
alle,i Cottsdiensten die man in derselben ~farrki-irche 1111d Cap­
pellen Z 11halte11 pflegt, also prinnet oe/1 haben, und gehalten, dar­
z 11e alle Jahr ,md aines jeden Jahrs 8. tag vor oder nach St. Jör­
gen tag in der bestimbten Ki"irchen ainen ehigen Jahrtag haben. 
mit 6 Priestern, die Z111ay ges11ngen A111bt, 11nd 4 gesprochen 
M~ef] in gedeclwws aller der Seelen, so a11s dero Pen/langer 
geschlecht verscluv1111de11 si11dt, halten. Def]gleic/1e11 an S. Bartho­
lometag, So i11 gedachter Cappellen ei11 gesungenes Ambt halten 
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lasse11, die Priester z11111Jahrtag 1md Kirchweihe a11srichte11, auch 
die Kiirche11pröbst 1111d dem ,\leS11er Z11111 J a/mag 1111d a11 der 
Kirchweihe der Cappe//e,, z 11 jeder Zeir, ai11 z i111blig 111ei11111al z 11 
essen, oder z 11 ai11e11 4 kr. dmfiir geben 1111d a11srichte11« lassen 
sollen. Darüber hinaus sagt diese Urkunde auch ei11iges über 
die Besitzverhälmis e der Perwanger und deren Verteilung 
unter den Erben aus: Da das »Schloß z 11 C ii11zelhove11, 111it sei-
11e11 Z 11geltöre11 111ei11e111 briidem den A11gustit1, Christopher 11nd 
mir ain tlrnil wordrn ist, 1111d wir J etz r geme/ce11 Briidem 11ac/1-
11rnle11, auch weirer 1111der 111111s mir ainandem gethailt, 1111d mif 
den Thail so mir z 11gesra11de11, bösser da1111 der Anderen 11,ail, 
Lt,111 z111ayer gleichla111ender Tltailbrief, dere11 ainer 111ein gemel­
ter brueder A11g11stin, denn andern Ich obgena1mdter Cregory 
z 11voren a,iferlegr worden ist« verpflichtete ich Gregori , dass er 
das >>Eb('<e Liecltt, de1111 Jaltrtag, Kiircltweih, aitch die Capellen 
111ir Altarliechtem, Waxkerze11, ain glas 11nd tach111erc/1 (Clas-
1md Dac/1repamt11ren} allent/1albe11 gerreulic/1e11 1111rerhalren 1111d 
versehen soll. << 
Zusammenfassend ergibt sich daraus folgendes: Da das Schloss 
Günzlhofen mit Zugehörungen als ein Teil des Erbes be­
zeichnet wurde, den die drei Kinder aus erster Ehe erhielten, 
muss es noch einen weiteren Teil gegeben haben, der wohl 
den Kindern aus 2. Ehe zufiel. 
Das Schicksal der Kinder aus der zweiten Ehe mit Anna 
Dichtlin sei hier, soweit es überhaupt fassbar ist, nur am 
Rande dargestellt, da unser Hauptaugenmerk auf die in 
Günzlhofen und Vogach sitzenden Perwanger gerichtet ist. 
Sebastian erscheint 1526 als Pfleger in Mering;11 er war mit 
der Augsburger Patrizierstochter Margarethe (?) Sätlerin von 

St/1/oss Gi111z lhofe11, K11pfers1icl, vo11 /1/ichael Jl1'11i11g, 11111 1701 
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Eisenburg verheiratet:'2 Durch diese Heirat kam er in den 
Besitz von Teilen der Herrschaft Eisenburg (bei Memmin­
gen). Über Einkünfte aus dieser Herrschaft kam es 1532 zum 
lang anhaltenden Streit mit der Stadt Memmingen, der bis 
zum Reichstag in R egensburg ausgetragen wurde.11 

Jeronimus (111.) von Perwang und Summershausen war von 
1535 bis 1542 Pfleger in Rottenburg (bei Landshut). Er starb 
am 14. Februar 1542, er liegt bei St. Martin in Land hut 
begraben."' Von Hunde berichtet dazu noch: » ... dem ward ein 
Frä11/ei11 vo11 Sra11tf versprochen, er starb aber i11 der Bm11tschaft; 
war ei11 Ha11pt111a1111. << 
Anna heiratete 15 11 Georg von Stingelhaim zu Thi.irnthen­
ning und Weichshofen, Hofmarksherr von Sigmertshausen 
(Lkr. Dachau), er war auch Pfleger und Landrichter des Land­
gerichts Leonsberg (bei Landau/ Isar) von l 55 l bis 1554 
sowie Pfleger zu Lauffen;'' Sie hatten zahlreiche Kinder. Sie ist 
1560 gestorben und in Pilsting (Lkr. Dingolfing-Landau) 
begraben worden. Ihr Ehemann ist bereits 1554 verstorben. 
Margaretha war »monialis« (Nonne) in Kloster Seligenthal bei 
Landshut:"' 
Aus dieser Zusammenstellung zeigt sich, dass die Kinder aus 
der zweiten Ehe, bis auf Sebastian, alle nach N iederbayern 
zogen. M öglicherweise ist dort der zweite Teil des Erbes 
(wahrscheinlich das Muttergut) zu suchen. 
Betrachten wir nun den ersten Teil der Hinterlassenschaft von 
Jeronimus Perwanger, die Hofmark Gi.inzlhofen und benach­
barte Besitzungen, den die Brüder Augustin, Christoph und 
Gregor erhielten. Beginnen wir bei letzterem. Er scheint der 
Jüngste gewesen zu sein und trotzdem errichtete er die Seif-
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tung und bezeichnete seinen Anteil als den Besseren, obwohl 
nicht er Hofinarksherr in Günzlhofen wurde, sondern der 
erstgeborene Bruder Augustin. Wo er verblieb, ist nicht 
bekannt. Von Hunde überlieferte lediglich, dass er nut einer 
R.udolfin verheiratet war und drei Kinder (Alexander, Philipp 
und WolQ hatte.37 
Augustin und Christoph erhielten das Schloss Günzlhofen 
nut den dazugehörigen Besitzungen gemeinsam. Bei diesen 
Besitzungen befanden sich zwei Höfe im benachbarten 
Vogach:'~ Aus diesen beiden Höfen sollte sich später die 
Hofmark Vogach entwickeln. Diesen Besitzkomplex erhielt 
Christof Perwanger. Doch darüber sei später berichtet. 

Das tragische E11de der beiden Br,Mer 

Um das Jahr 1525 verbreiteten sich von der Schweiz ausge­
hend über Augsburg bis in unsere Gegend die Ideen der Täu­
fer, auch Wiedertäufer genannt. Innerhalb der Reformation 
vertraten diese die radikalsten Positionen hin zu einem Ideal­
bild der urchristlichen Kirche. Namengebend war die Ableh­
nung der Kindertaufe, doch war dies nur das sichtbarste 
Zeichen dieser Religionsgemeinschaft. Wesentlicher war die 
Distanz zur weltlichen Macht, folgerichtig auch die Ableh­
nung des Wehrdienstes, das Armutsideal und die freie Hir­
tenwahl. Wie kam es nun dazu, dass sich zwei Adelige, die 
für damalige Verhältnisse ziemlich vermögend gewesen sein 
mussten, dieser »Armen-Kirche« anschlossen? 
Wie so oft im Leben hatte eine zunächst kleine Ursache zu 
einem tragischen Ausgang der Geschichte geführt. Augustin 
Perwanger war nut seinem Pfarrherrn Georgius Kittl zu 
Günzlhofen, den er selbst eingesetzt hatte, in Streit geraten, 
und zwar, wie es scheint, weil dieser 1ucht dulden wollte, dass 
Perwanger auf die Filiale Hattenhofen einen eigenen Vikar 
setzte, obwohl Kitt! diese Filiale nicht selbst betreuen wollte. 
Augustin Perwanger versuchte nun seit 1508, den Pfarrer 
wegzubringen, dieser aber dachte nicht daran, zu gehen. Per­
wanger wandte sich zweimal um Hilfe an den Bischof Philipp 
von Freising, an den Herzog und andere, allein umsonst. Dar­
aufhin ging er an die Öffentlichkeit und ließ 1521 39 einen 
16 Seiten starken Brief in Druck ausgehen, worin er den 
Hergang der Sache schilderte und unter Zitierung einer 
Unmenge von Stellen aus den Kirchenvätern das ihm wider­
fahrene Unrecht klar zu machen suchte:'" Er fühlte sich auch 
durch den Rückhalt der ganzen Pfarrgemeinde dazu bestärkt, 
sich beim Bischof über seinen nachlässigen Pfarrer Georg 
Kitt! zu beschweren und dessen Absetzung zu verlangen. 
Schließlich bat er jedermann, ihm »getreuen Rat, Hilf und 
Beistand d11rch Mu11d 1111d Schrift zu leisten<<, danut er sein 
»Gott wohl gefällig h1mehmen erobern und den dick [oft] gemel­
ten K,Htl sei11es 1111geschickte11, groben, hässigen, neidischen, 1111d 
verstoppten vorgefassten Gr11ndes z urück und hinter sich z u stel­
len vermöge«. 
Seit dieser öffentlichen Auseinandersetzung nut dem Freisin­
ger Bischof scheint sich das Verhältnis Perwangers zu seiner 
kirchlichen Obrigkeit nicht verbessert zu haben. Die Pfarrge­
meinde hielt zum Hofin arksherrn. Mit diesem Rückhalt und 
im Bewusstsein seines Rechts wandte sich Perwanger gegen 
herzogliche und bischöfliche Erlasse. Als die reformatorischen 
und täuferischen Ideen um 1525 im Lechrain und in Augs­
burg zunehmend Anhänger fanden, schloss sich Augustin Per­
wanger und später auch sein Bruder Christoph den Täufern 
an.41 Die R eaktion der Obrigkeit ließ nicht lange auf sich 
warten. Bereits im November 1527 reagierte Herzog Wil­
helm IV. auf die vermeintliche Bedrohung durch die Täu­
fer nut einem Mandat,'2 dass 1ucht nur die Verfolgung, son-

ö_ffe111/ic/1er Brief 110/l A11g11s1i1J PenPallger a11 dell Freisillger Bischof Philipp 
Repro: füyc:r. Su.aub1bhochek München 

dem die Ausrottung der Täufer zum Ziel hatte. » ... anno 28 
(1528) ,nitwochen nach dem newen jar (7. Januar) lief] gemelter 
furst zwayen edlen gebrudern zu Mi11c/1e11 die köpf abschlagen 
von der /,.,tterischen ketzerey wegen, vo11 irem geschlecht genant 
Berwanger, haben iren sitz und güter z u Ginzenhofen gehapt. «43 

Aus einer anderen Quelle ist noch zu erfahren, dass sie der 
Herzog hinrichten ließ, ,,ob,vohlen eine namhafte Freundschaft 
von Adel für sie gebeten<< hat und nachdem sie widerrufen hat­
ten. Ein weiterer zeitgenössischer Bericht stellt zwar den 
Widerruf in Frage, doch ist davon auszugehen, dass sie wider­
riefen, da sie sonst als Ketzer verbrannt worden wären. Wie in 
vielen anderen Fällen wurden sie zum Tod durch das Schwert 
»begnadigt«. Auch die Tatsache, dass ihr umfangreicher Besitz 
nicht vom Herzog konfisziert worden ist, sondern bei der 
Familie blieb, belegt dieses. Der äußerst drastische Eintrag in 
der Chronik des Klosters Rebdotf (bei Eichstätt) vom Prior 
Kilian Leib unter 1528 lautet (übersetzt): »Bei denen, die in 
München. ziim Tod verurteilt wurden, sind zwei leibliche Brüder 
aus adeligen Geschlecht mit Namen Perwanger geköpft worden, 
da die Wiedertäzifer durch keinerlei Vernunjtgründe dazu gebracht 
werden ko11nte11, ihren lrrttt111 z11z11geben, un.d so w11rden sie ein 
drittes Mal,freilich mit Blut getauft ... <<44 

Täufer i11 u11111ittelbarer Nachbarschaft 

Mit den Perwanger-Brüdern wurde auch der Müller von 
Mittelstetten hingerichtet. In den Jahren 1527 / 28 kam es zu 
zahlreichen Festnahmen, Güterkonfiszierungen und in nun­
destens 15 Fällen zu Hinrichtungen von Täufern aus dieser 
Gegend." Der berühmte LutherbiographJohannes Mathesius, 
der zu dieser Zeit Hauslehrer auf dem Schloss Odelzhausen 
war, schrieb: »Ach Gott, laß dir's geklagt sein, was hab ich Jam­
mer gesehen und gehört am Lech und an der Glonn, da sich die 
Le11t mit Haufen wiedertaufen und ertränken lief]en als ver­
dröhnte (abgefallene) und verkaderte Leute. «46 Es scheint so, als 
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sollte mit der Hinrichtung dieser beiden Perwanger ein 
Exempel statuiert werden, um der Bevölkerung zu zeigen, 
dass gegen Täufer und sogar gegenüber Adelspersonen mit 
äußerster Härte vorgegangen werde und keine Gnade zu 
erwarten sei. Die Nachricht darüber verbreitete sich im 
ganzen Herzogtum und verfehlte damit nicht ihre Wirkung. 
Allein von der Anzahl der Verhafteten kann nicht auf den 
tatsächlichen Umfang dieser politisch-religiösen Bewegung 
geschlossen werden. Nach den ersten Hinrichtungen flo­
hen viele nach Augsburg, wo man - bei Entdeckung der 
Zugehörigkeit zu den Täufern - zumindest nicht um sein 
Leben fürchten musste. Aus den Verhörprotokollen der bei 
der OsterversanunJung am 12. April 1528 in Augsburg Fest­
genommenen wissen wir, dass unter den 88 Verhafteten fast 
die Hälfte aus den umliegenden R egionen stammte (allein 16 
kamen aus dem westlichen Teil des heutigen Landkreises Für­
stenfeldbruck). Als auch in Augsburg kein Unterkonunen 
mehr war, gingen viele in die innere oder äußere Emigration. 
Für zahlreiche süddeutsche Täufer bot in den dreißiger Jah­
ren des 16.Jahrhunderts das Fürstentum Nikolsburg (Miku­
lov) in Südmähren - zumindest für ein Jahrhundert - eine 
neue Heimat.' ' 

Die Familie 11011 A11g11sti11 Peniia11ger 

Um zu verstehen, wie eine bayerische Adelsfamilie in den 
Einflussbereich der Täufer kam - deren Anhänger sich über­
wiegend aus Kleinbauern und Handwerkern rekrutierten 
und diese sich als Teil einer Armenkirche verstanden - kann 
ein Blick auf das familiäre Umfeld vie!Jeicht einiges erhellen. 
Augustin heiratete um 1504 Anna Soiterin von Landsberg." 
Die Soiter waren zu dieser Zeit das wohl einflussreichste 
Patriziergeschlecht Landsbergs. Ein Neffe von Anna,Joachim 
Soiter, war von 1531 bis 1562 Bürgermeister von Landsberg.''' 
Der Onkel, Melchior Soiter, war von 1494 bis 1518 Bürger­
meister Landsbergs~' und zeitweise Sekretär und geheimer 
R.at des Fürstbischofs Philipp von Freising und Naumburg 
sowie der Vertreter der Stadt im Landtag. Aus diesen öffentli­
chen Ämtern zog er sich jedoch zurück, um, wie es hieß, »sie/, 
de,, M11se11 z 11 111id111e11«. Er verfasste mehrere schriftstelleri­
sche und juristische Werke und war einer der ersten, der in 
die Gelehrtengesellschaft von Ingolstadt, die 1515 von Aven­
tin gestiftet wurde, eintrat. Seine Frau Constantia war eine 
Tochter des berühmten Stadtschreibers von Augsburg, Kon­
rad Peutinger, ein, wie es hieß, >>,~elehrtes 1111d i11 de11 vVisse11-
sc/1afte11 sehr e,fa/1re11es Fraue11zi111111er<,.5' 1525 war in Landsberg 
Jörg Lorenz Stadtprediger und Pancraz Gundolt Benefiziant 
in der Stadtpfarrkirche. Beide predigten die Lehre Luthers und 
anderer R eformatoren. Später wurden sie der Stadt verwie­
sen.'i Es ist gut denkbar, dass die Perwanger durch die fami­
liären Beziehungen zu den Soiter erstmals mit reformatori­
schem und täuferischem Gedankengut in Berührung kamen. 

Exkurs: Sch11le i11 Cii11z l/1ofe11 

Z ur Überprüfung, ob die Pfarreien noch der alten R eligion 
treu sind, ließ der Herzog 1560 im ganzen Land eine Pfarr­
visitation durchführen. Durch diese sind wir umfangreich 
über die religiösen und schulischen Verhältnisse in der Mitte 
des 16. Jahrhundens informiert. Daraus entnehmen wir, dass 
1559 in Günzlhofen eine Schule eingerichtet wurde und ein 
ausgebildeter Schulmeister diese versah. Er sei zuvor Schul­
meister in Mering und Bruck gewesen. Nach Aussage des 
Schulmeisters Johannes Hörner sei er seit 12 Jahren in Günzl­
hofen als Lehrer angestellt. Er habe >>ZII Lciptz ig 1/litte111berg 
1111d fllglstatt studierr, hat l11them111 1111d Philipp11111 [Melanch-
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ton] k/1e111 1111d ,~ehert, 20 schueler. hab 1111r ai11 der latei11 lemt. 
die a11dem 1111r te11tsc/11 der ai11 lemt 111,r /a1ei11isc/1 lese11. leme11 
sy das vatter U11ser Pette11, Sey der alten Catholische11 Religio11 
Ad111011iert 1111d hellt die sc/111eler Zur Peicht 1111d z 11r Co111-
1111111io11 rnb 111,a specie. Er Co1111111111idert selb a11ch s11b 1111a. « 

Weiter gibt er an: >> ... der Per111a11ger hab In a11tze11e111e11 ... «," 
was soviel bedeutet, dass der Hofii,arksherr Perwanger seine 
Anstellung genehmigen muss. Das Bemerkenswerteste an die­
sem Eintrag ist zunächst einmal der frühe Nachweis einer 
geregelten Schule in einem einfachen Pfarrdorf, das zu dieser 
Zeit nur 15 Anwesen hatte. Im ganzen Landgericht Dachau 
gab es 1560 - neben Günzlhofen - nur vier weitere Schulen 
und diese ausschließlich in Klöstern (Fürstenfeld u. lnders­
dorQ und in Märkten (Bruck u. Dachau).5' Auch die Person 
des Lehrers ist interessant, da es sich bei ihm um einen zu die­
ser Zeit äußerst seltenen Lehrer - außerhalb von Kloster­
schulen - mit einer Hochschulausbildung handelte. In Anbe­
tracht der Vorgeschichte verwundert es auch nicht, dass dieser 
Lehrer außer in Ingolstadt auch an reformatorischen Univer­
sitäten studierte und deshalb vor der Kommission mehrmals 
beteuern musste, dass er der katholischen Kirche treu geblie­
ben ist. 
Das Misstrauen der Prüfkommission war vielleicht nicht 
unberechtigt. Wolf Perwanger, ein Cousin des damaligen 
Hofii,arksherren Eustach Perwanger, trat der »Augsburger 
Confession« bei und sah sich dadurch gezwungen, seine 
Gi.iter zu veräu ßern, um sich im Fürstentum Neuburg an der 
Donau niederzulassen. Er starb 1570.'5 

Augustin hinterließ zwei Kinder: Eustach und Anna. Eustach 
Perwange,.;i· wurde H ofö1arksherr in Günzlhofen und Merin­
gerzell. Ab 1538 bis zu seinem Tode (25. 4. 1563) war er auch 
Pfleger und Richter des Landgerichts Mering57 (in der ersten 
Zeit, nach Einrichtung der Landgerichte, waren Justiz und 
Verwaltung noch getrennt, doch hier bereits mit ein und der­
selben Person besetzt). Eustach Perwanger verkaufte nach 
Hundt ein Schloss Berwang in Tirol, das nach seiner Meinung 
der namengebende Heimatort der Perwanger war," was je­
doch historisch nicht nachweisbar ist. Eustach war mit einer 
Margaret von Hirschau verheiratet (gest. 1556).5'' Bemerkens­
wert ist, dass die Kinder weiterhin hohe öffentliche Ämter 
bekleideten und auch die Hofinarksherrschaft wie bisher 
ausübten. Es ist wohl darauf zurückzuführen, dass die bei­
den Brüder Augustin und Christoph vor ihrer Hinrichtung 
widerriefen und damit katholisch gestorben sind. 
Eustachs Schwester Anna war verheiratet mit Heimeran 
Nußberger zu Bremberg. Aus dieser Ehe sind die Kinder 
Albrecht, W ilhelm und Tochter entstanden. Sie ist am 
29. Mai 1571 gestorben~• 
Eustach Perwanger hatte zwei Töchter: Anna Catherina und 
Regina.Anna Catherina war die Erbin des Günzlhofener und 
Meringerzeller Besitzes. Sie heiratete 1565 Clemens (oder 
Clement) Mi.inich zu Münchhausen. Er war geheimer Hof­
rat und Inhaber der Hofimrken Münchhausen (Lkr. Pfarrkir­
chen) und nach seiner Heirat auch von Günzlhofen und 
Meringerzell.•1 Er starb ohne männliche Nachkonu,1en am 
27. Januar 1570 und ist in Gi.inzlhofen begraben worden •2 

Die Witwe heiratete Georg »Auer von Puelach«, genannt »der 
Thingen<. Die Auer zu Pullach waren zu dieser Zeit Inhaber 
der benachbarten Hofmark Odelzhausen'.·' Anna Catherina 
starb 1582 und liegt neben ihren beiden Männern in Günzl­
hofen begraben." Ihre Tochter Anna (aus der Ehe mit Cle­
mens Münch) war verheiratet mit Johann Warmund von 
Pienzenau. Nach dessen Tod verkaufte die Witwe 1595 die 
Hofii,ark Gi.inzlhofen an den Hofk.a11U11errat Carl Octavian 



von lmhof (dessen Nachkommen besaßen die Hofinark bis 
zum Jahre 1825) .65 

Die Schwester von Anna Catherina, Regina von Perwanger, 
war seit 1575 verheiratet mit Wolf Dietrich von Hundt!"' Er 
war Hofü1arksherr von Lauterbach (Lkr. Dachau) und 
•>Prandtenberg« (Brannenburg) sowie von 1593 bis 1610 Pfle­
ger in Rosenheim. Regina starb 1621.67 

Die Pen1,a11ger in Vogach 

Kehren wir zurück ins Jahr 1528. Der mit Augustin hinge­
richtete Bruder Christoph Perwanger war mit Elsbeth zu 
Widerspeck verheiratet. Er hinterließ zwei unmündige Kin­
der : Jobst (oder Job) und Onufrius; deren Vormund war ihr 
Onkel Jeronimus (III .)."" Christoph Perwanger musste schon 
einige Zeit vor seinem tragischen Tod Besitz und wohl auch 
den Wohnsitz im nahen Vogach gehabt haben, denn in einer 
Güteraufüstung aus dem Jahre 1517 sind bereits 2 Höfe im 
Besitz der Perwanger."" Auch Hunde schreibt »Christof zu 
Vogach«. Zu dieser Zeit war Vogach noch landgerichtisch, 
d. h. ein Ort im Landgericht Dachau. l.332 sind bereits 
5 Anwesen im Besitz von ►>Christophs Perwangers Kinder<,."' 
In einer Beschreibung von 1558 wird Vogach bereits als Edel­
mannssitz geführt: » Vogac/1. Ai11 Sitz samt et/icl,e11 G11eter11 
daselbst. Ist kai11 Hef111arc/1.Jobe11 11011 Ben11a11g z 11gehörig, syndt 
vormals seine U11dterthane11 i11 das Gricht (La11dgericht) gestrafft 
worde11, bis aiifYezt gegebe11e Freyl,eit<,,-1 Da Herzog Albrecht V. 
Geld brauchte, verlieh er ab 1557 gegen eine Sondersteuer 
die sog. »Edelmannsfreiheit<< . Sie gewährte dem Inhaber die 
niedere Gerichtsbarkeit und das Recht auf gewisse Dienst­
leistungen auch auf Gütern außerhalb der geschlossenen Hof­
marken und wurde somit zur Vorform einer Hofii1ark. 1566 
kommt Job von Perwang (wie er nun genannt wurde) wieder 
einen Schritt weiter zur Errichtung einer eigenen Hofii1ark, 
indem er außer für seine eigenen Anwesen für die 6 Sölden 
und das Hüthaus, welche auf »Gmeingrund« stehen, sowie für 
zwei weitere, dem Wilhelm Auer von Odelzhausen gehörige 
Anwesen die H ofü1arksgerechtigkeit erhielt. Die »Obrigkeit«, 
also die territoriale Selbständigkeit blieb jedoch nach wie vor 
davon ausgespart.72 1587 wird im »Leibpuch« des Landgerichts 
Dachau zwar die ,> Hef111arch Vogac/1 dem Herm Pen11a11ger 
geherig,, aufgeführt, damit ist j edoch keine »geschlossene Hof­
mark« zu verstehen.'., 

Das Schlösschen i11 Vo,~ac/1 

Das kleine Schloss in Vogach wurde 1568 erstmals bei Philipp 
Apian erwähnt: >> Vogach ad ripa111 Gelone, Temp/11111 wm 11obili 
dom o<< (Vogach am Ufer der Glonn, Kirche mit einem adeli­
gen Sitz)." 1597 wird in einem Verzeichnis des Landgerichts 
Vogach mit einem »Schl<!ß oder Ede/111a1111ssitz« genannt.75 Das 
Grundbuch der Hofimrk Vogach von 1613 enthält eine 
Beschreibung des Schlosses: »Dise Hef,11arc/1 hat ei11e11 feine11 
/11ssigen [freien] Ed/111a11S Sitz , z iemlicl, [gebührend] erpa11tes 
1md 111it Ziege/11 gedeckl,tes Ha11s, mit 1111derschiid/icl,e11 Zy111-
111er11 1111d U11derkho111111e11, ligt aller vier Orthe11, als A1ifga11g, 
Mittag, Niderga11,q 1111d Mitt11acht,.fi'ey (aiif) ai11er Hechen, daran 
ein scl1ö11er Paumbgartte11, bey z 111ey Tag111erch gr<!ß u11d z 111yllla­
dig, mit guetten Jruchtbarn Apfel, Piem 1111d andern Pä11111e11 
gezieret. Wie auch 11it 111eitt davon über gege11 A1ifga11g ain Hopf­
fe11garten bey 2 Tag111erc/1 gr<!ß, mit einem jlochte11 gestürckh 
[geflochnenen Zaun] und angefang11en Geliag [Hecke] umbge-
be11. l tem so ist auch in vorbesagtem Pa11m~~artte11 ein schö11es 
Wasserbött in welches Wasser ube,jlüssig ei11gefrert, dari1//IC11 die 
Ferch er l Forellen) 1111d andere Visch das ganze Jar kö1111e11 1ifge­
halte11, i11ifal der Not hergez uec/1t un.d gebraucht 111erde11«.-• 

Daneben lag ein weiterer Weiher, worin ,1etlirhe Stuck Karp­
fen und H echte11 ei11gesetz f(( waren. Auch befand sich im H of 
gegenüber dem Schloss (Hansbauer) seit 1613 eine öffentli­
che Uhr." Es dütfte dies die älteste nachweisbare öffentliche 
Uhr im Landgericht Dachau sein.'" 
Dieses Schloss muss wohl im Dreißigjährigen Krieg schwer 
beschädigt worden sein. Michael Wening, der ab 1695 im 
Auftrage des Kurfürsten Bayern bereiste, um sämtliche Klös­
ter, "Schlösser, Märkte und Städte zu beschreiben und in 
Kupfer zu stechen, vermerkte zu Vogach nur folgendes: »Bey 
diser Hef,11arc/1 ist ei11 Schief]/ oder Hemhaiif] ... vf/eil aber 1111r 
ei11e schlechte Woh111111g allda, ist es nicht i11 Kur.fer gebracht wor­
de11 . ... Nebe11 der 11ideren Jagdbarkeil ist der Cetraidtbau vo11 
mittlerer Giite, 111011011 die Feldfmcht salllbt ei11e111 111e11ige11 Vieh­
z iigel de11 U11dertlia11e11 ihr Nalm111g gibt. I,, Schwedische11 
Kriegslä1!.lfen hat Vogach mit anderen urnliege11de11 Do,fscliafte11 
gleiche11 A 11st<!ß erlitteu. ((-• Bald danach, 1699, wurde das 
Schloss neu erbaut (leider ist keine Abbildung davon erhal­
ten).'"' Das Vogacher Schloss, das nur zeitweise von Jesui ten­
patres aus Landsberg als Erholungsort genutzt wurde, stand 
bis ca. 1812. Es befand sich im heutigen Garten des Schloss­
bauern (ein kleiner Keller mit einem Tonnengewölbe ist das 
einzige, was davon übrig geblieben ist) . Zum Schloss gehörte 
im 18. Jahrhundert auch ein Brauhaus. 
Job von Perwang (wie er sich nun nannte) verglich sich mit 
seinem Bruder Onufrius über das väterliche Erbe und zahJte 
in aus. Job hatte mehrere einträgliche Pfründe: Er war von 
1550 bis 1566 Landrichter in Friedberg, von 1573 bis 1580 
Landrichter in Landsberg, von 1563 bis 1564 Richter in 
Mering und von 1568 bis 1574 Pfleger in Schongau."' Er war 
mit Otilia Hauserin von Riedtheim verheiratet; er starb am 
17. Mai 1584. Job von Perwang hatte 12 Kinder: Christoph 
(11. - früh verstorben), Adam, Christoph (III.), Eustach (ll .), 
Michael (früh verstorben), Ursula, Brigitta, R egina, Sabina, 
Magdalena, Salome und Anna Maria. 
Jobs B ruder Onufrius (oder Onufer) war Bayrischer Proviso­
ner'" in Ingolstadt, Landrichter zu Friedberg (1561), Pfleger in 
Nassenfels (1557-1580), Pfleger von Rain am Lech (1562), 
Rat und Diener in Ingolstadt (1 585- 1605). In seiner ersten 
Ehe (1550) war er mit Margaretha Lositzer (oder Losinger) 
verheiratet, nach deren Tod heiratete er 1571 Katharina Thü­
rer (von Dürn) um 1571. Beide Ehen blieben kinderlos. Er 
starb 1605 und ist im Kloster Rebdorf bei Eichstätt begra­
ben. Vor seinem H inscheiden stiftete er noch einen Jahrtag: 
» U11der dem 19. Febmar 1605 11ert11ög ai11es gesti{flte11 Jahrtags 
z 11 R ebdo,ff Onophrius 11011 Berwang Jrtl. Rhat z u Ingo/statt 
stiijfte i11 das Closter Rebdo,ff fiir lllll und seine Voreltern ei11 
Ja/mag, ierlic/1 i11 der Wochen vor Pfingsten, gab darzue Haubt­
summa 1000 f Rh/. Mü11z . sein Cörper soll bei ge111elte111 Clo­
ster bey Sa11ct Ottilia Altar begrabe11, l,in11ac/1 bei dem Jalll'lag 
11011 yede111 laye11bmder ei11 Rose,,kra11z gebettet. ei11e111 iede11 des 
Co1111ents iiber sein ordi11ari Pfri11dt ein Seydlei11 wei11 gegebe11, 
12 arlllen i\1a1111- u11d vVeibspersolmen, die bey de11 Gotsdienst 
sein sollen, und ei11 P. Prior z u ernise11 hat jerlich ein laibbrodt 
geraic/11, 1111d über das a1111oc/1 darz ue iiber 3 Jahrjedll)edem die­
ser Ar111e11 3 Elle11 schwarz Tr,ch, die eilen wmigst z u 12 pazen 
z ue beclaid1111g gegebe11 werde,,. actum Rebdo,f den 19. Sept. ao 
1605((,8! 
Wenden wir uns einigen Kindern von Job und Otilia zu. D er 
älteste Sohn Adam wurde Kanonikus und Dekan in Freising. 
Er studierte 1575 an der Universität Siena. Er war seit 
6. Februar 1565 Domherr in Freising, ab 1571 Kapitular und 
ab 4. Februar 1584 Domdekan und Stadthalter. Er starb am 
2. N ovember 1585 und ist in Freising begraben."' 
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Perwanger-Genealogie 

Conradus um 1350 Propst im Bruder oder Neffe Heinrich 1370 
Bürger in Augsburg 

-

~ 
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Klo ter Beyhaning 

1 

Burkhardt 
eo 1410 N. Hinterskirchnerin 
Kastner zu Friedberg ( 1433) 
u. Landsberg (1434) 

1 

Jeronimus (Hieronimus) (1.) Hans .N. 2 
ooum 1445 N. Saldorferin Ritter 1486 eo Flann zu Flannk (firol) 
v. Günzlhofen 1466 

Georg Jeronimus (II.) 
t 1508 Pfleger in Schlanders 1472-1474, 
eo 1477 Margaretha von Aurbact 1485 Hofmarksherr Günzlhofen u 
(Schwaben), um 1500 Hofmark Meringerzell 

u. Reifersbrunn 
t 1507 in Günzlhofen 
eo 1. um 1475 Anna Hörmann 

(Hermin) aus Tirol 
t 1488 Günzlhofen 

2. 1490: Anna Dichtlin von 
Tutzing 

Augustin Chr istoph (1.) 

? Elsbeth 
eo 1456 Sigmund! v. 
Apfenthal, begr. in 
Neukirchen a.d. 
Enknach (OÖ) 

? Gabriel 
Kastner in Landsberg 
1495- 1505 
Zollner in Landsberg 
1494 

Gregor 

? Albrecht 
Belagern 
Hohenge 
(1487 ?) 

ng v. Schia 
roltzeck 

Hofmark Günzlhofen. Meringerzell Hofmark Vogach eo Rudolfin von München. 
t 7.01.1528 in München t 7.0 1.1528 in München 1520 
eo Anna Soiterin v. Landsberg eo Elisabetha Widerspacherin von 
um 1504 Finsing. um 1509 

Sebastian Jeronimus (lll.) Anna Margaretha 

Pfleger in Mering 1526 (v. Perwang u. t 1560, eo 1511 mit Georg Nonne im Kloster 

ooMargarethe Summershausen) v. Stingelhaim zu Thürthenning Seligenthal b. Landshut 

Sätlerin v. Eisenburg Pfleger in Rottenburg u. Weichshofen, Pfleger u. 
(b. Landshut) 1535-1542, Landrichter von Leonsberg 
t 14.02.1542, begr. (b. Landau), 1551-1554; 
in Landhut Pfleger zu Lauffen t 1554 

Eustach (1.) Anna Hans Ulrich Hans Urban Hans S igmund 

Hofmark Günzlhofen u. t29.05. 1571 
Meringerzell Pfleger u. Richtei eo ca. 1530 Heimeran 
in Mering ( 1538-1563) Nußberger zu Brembe~ 
t 25.04.1563 
eo ca. 1530 Margaret von 

1 

Wilhelm 

11 
Hirschau t 1556 Albrecht , 2 t 1568 (?) 

Anna Catherina Regina 
t 11.06.1582 begraben in * 1558 
Günzlhofen t 1621 in Falkenstein 
eo 1. 1565 Clemens Münch zu eo 1575 Wolf Dietrich von 
Münchhausen Geh. Hofrat u. Hundt, Hofmarksherr v. 
Hofmarksherr v. Münchhausen Lauterbach u. Prandtberg 
Günzlhofen u. Meringerzell, (Brannenburg) 
t 27.01.1570 1593-1610 Pfleger in 
2. Georg Auer v. Puelach Rosenheim 
(Pullach), Hofmarksherr v. 
Odelzhausen u. Günzlhofen 

Anna 
t 1595 begr. in Günzlhofen 
eo Johann Warmund von 
Pienzenau, Hofmarksherr v. 
Günzlhofen ( 1595 Verkauf der Hofmark Gii1dhofen a11 Hofkammerral Carl Oc1m•ia11 vo11 lmhoj) 



Christoph Gregor 

Job (Jobst) Onufrius A lexander Philipp 

Hofmark Vogach 1557-1580: Pneger in assenfels oo 1549 Regina Vogtin 
v. Fünding. Landrichter in Friedberg 

(1550-1566), Landrichter in 
Landsberg ( 1573-1580). 
Pflcgsverwalter u. Richter in 
Mering ( 1563-1564). Pneger 

( 1557- 1580), Pneger von Rain 
am Lech (1562), Rat u. Diener 
in Ingolstadt ( 1585-1605) 
t 1605 begraben im Kloster 
Rebdorf 

wohnen in Landsberg 

in Schongau ( 1568- 1574), 
Landsteurer Rentamt München 
t 17.05.1584 begraben in 
Hollenburg 

oo 1. Margaretha Lositzer 
(Losi nger) 1550 

2. Katharina Thürer 
(von Düm) um 1571 , 
ohne Kinder 

? Hans 
(Niederösterreich) Zu Ingolstadt 1589 
oo Otilia Hausnerin von 
Riedtheim 1540, t 25.12.1592 
in Hollenburg 1596 Verkauf der Hofmark Vogach an Dr. T. Meennann 

Christoph (II.) 
Früh verstorben 

Anna Elisabeth 
t 12. 1.1589, begr. 
Hollenburg 

Adam 
( von Perwang zu 
Vogach), 
imm. Siena 1575 
6.2.1565 Domherr 
zu Freising. 1571 
Kapitular,4.2. 1584 
Domdekan in 
Freising: Stadthalter 
t 2.11. 1585 begr. im 
Dom zu Freising 

Maria Magdalena 
t 13.8.1599 

Agrippina 

Christoph (III.) 
(von Perwang 7U Vogach) 
Hofm. Vogach 1580-1596: 
imm. Siena 1574: hfrstl. 
Rat 1585; Gesandtschaft 
n. Rom: Pfleger von 
Rotenfels u.OberwölL 
(Steiemiark) 1586-1599: 
n.ö. Kammerrat: t 1599 
oo um 1580 Maria Cleopha 
v. Brandenlandenberg 

Maria Catharina 
t 18.11.1625. bgr. 
Engelszell 
oo 1. 1603 Julius v. Paar. 

Steirischer Landmann. 
2. 1616 Graz Gottfried 
Frhr. v. Sa Iburg zu 
Salaberg. ksl. 
Kämmerer. n.ö. 
Kammerrat. 
t 11.9.1633 

Anna Regina 

Eustach (11.) 
(von Perwang zu Vogach) 
Hofm. Vogach 1580-1596; 
Freisinger Rat 1580 
Freising. Pneger in 
Hollenburg (b. Krems) 
1587-16 16. kurköln. 
Kammerjunker 1610, 
t 15.10.1616begr. in 
Hollenburg 
oo 24. 1 1.1 587 
Euphrosina Muhrer zu 
Frabertsham 

1 

1 

1 

Hans Christoph 

Michael 
Früh verst. 

Brigitta 

Sabina 

Salome 

oo 1628 Reichard Geyer 
von Edelbach 

t 10.6.1629, begr. 
Hollenburg 

(von Perwang zu Vogach 
u. Rudolfsberg) 
1623 Aufnahme in den 
Ritterstand Niederöst. 
Hfrstl. Frsg. Rat u. 
Hauptmann zu Ulmerfeld 
1619, Herr v. Rudolfsbcrg 

oo Rudolf Laglberger w 
Hermanstorff, Herr zu 
Mühlbach. Pneger ZU 

Hollenburg 1626, 1631 

7U Wagram (b. Hollenburg) 
Frsg. Hofmeisteramt zu 
Weißenkirchen 1622, 
t Ulmerfeld 11.7.163 1, 
begr. Hollenburg 
oo 1. Um 1614 Maria Sibilla 

~::::::::::::::::::::.,--,l Fürst t 9.12.1619 begr. 

Christoph Ehrenreich Ulmerfeld 
(von Perwang .i:u Vogach ._ 2. 23.1.1622 Barbara 
u. Rudolfsbcrg) Elisabeth Wisandt zum 
frstl. frsg. Rat u. Pneger zu Weißenburg auf Morbach 
Hollenburg I6-il-1666: 1644 am Wasserhof 

Hofmeister des Frsg. Hofes 
zu Wien; Mitinhaber v. 
Großenzcrsdorf 1644- 1646 
t 7.1./4.6.1666. 
oo 1. Um 1629 Jakobe v. 

Preysing zu Kopfsburg. 
t 1641 in Hollenburg 
2. 1645 Maria Catharina v. 
Stauding, 
t nach 3.1 1.1673. begr. 
Hollenburg 

Wolf 
. .Augsburger Konfession' 
Im Fürstentum Neuburg, 
t 1570 

Ursula 

Rcgina 

Magdalena 

A nna Mari 
OOJohann 
Michael 
v. Beysach 
(Schwaben) 
1559 
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Über das Schicksal der Töchter ist nur wenig bekannt. 
Christoph (111.) und Euscach (11.) waren die Erben der »Hof­
mark« Vogach. Bereits vier Jahre vor dem Tod des Vaters, 1580, 
werden sie als Herren in Vogach genannt:' Christoph (III.) -
er nenne sich nun Christoph von Perwang zu Vogach - war 
Hofimrksherr von Vogach von 1580 bis 1596. Auch er stu­
dierte in Siena 1574, war freisingischer R at ( 1585), verheira­
tete sich um 1580 mit Maria Cleopha von Brandenlanden­
berg. 
Eustach (II.) hatte zusammen mit seinem Bruder Christoph 
von 1580 bis 1596 die Hofii,arksherrschaft von Vogach inne, 
er war Freisinger R at (1580) und verheiratet mit Euphrosina 
Murher aus Frabertsham (Lkr.Traunstein)."' Die Hochzeit war 
am 2-L November 1587 in Vogach. Eustach wird wohl um 
1587 Vogach verlassen haben, denn er ist ab diesem Jahr als 
Pfleger zu Hollenburg in Niederösterreich genannt. Er stirbt 
am 15. Oktober 1616 in Hollenburg, wo er auch begraben 
liegt."' 

VOJ!ac/1 wird j es11i1c11si1z 

1596 verkauften C hristoph und Eustachius von Perwanger 
ihre Hofii,ark an den herzoglichen Rat und »Leibmedicus« 
von Herzog Wilhelm V., Dr. Thomas Meermann. Für ihn 
erhob am 31. Januar 1596 nun der Herzog Vogach zur 
»geschlossenen Hofmark«. Dies bedeutete nun auch die terri­
toriale Souveränität, mit Ausnahme der Blutgerichtsbarkeit. 
Dabei wird erstmals erwähnt, dass im Ort »ai11 Schh!ß oder 
Edelllla1111ssi1z« sei. 
Dr. Meermann war jedoch nur ein von Wilhelm V. vorge­
schobener Käufer. Bereits im selben Jahr ( 1596) kaufte das 
neugegründete »Jesuitencolleg« Landsberg die Hofii, ark (mi t 
8 H öfen, die Sölden wurden nicht mitgezählt) um 13 250 
Gulden. Der Kauf und Wiederverkauf dieser Hofimrk durch 
einen Vertrauten des Herzogs ist im Z usammenhang mit der 
Politik des bayerischen Herzogshauses zu sehen. Die Jesuiten, 
die als Träger der Gegenreformation die besondere Gunst 
Wilhelm V. genossen. galt es zu fördern und ihre wirtschaft­
liche Unabhängigkeit zu gewährleisten. Es war wohl auch 
kein Zufall, dass gerade Vogach den Jesuiten überantwortet 
wurde, da auch nach den Ereignissen zu Beginn der Refor­
mation noch vereinzelte reformatorische Hinweise aus dieser 
Gegend bekannt wurden und der Herzog jegliche reforma­
torischen Gedanken im Keim zu ersticken trachtete. Vogach 
verblieb als Klosterhofmark bis zur Aufliebung des Ordens 
1773 in Händen des Jesuitenkollegs Landsberg. 

Vogac/1 a,1 der »rechte,, Salzsrr(!/3« 

Dazu kommt noch, dass wohl der Herzog Vogach persönlich 
kannte. Vogach lag an der so genannten »rechten Salzstraße«, 
die von München über Dachau-Maisach (bzw. Aubing­
Esting-Maisach)-U nte rsc hweinbac h-Vogach- K issing­
Hochzoll nach Augsburg führte. Sie war um 1600 vermutlich 
bedeutender als der Weg über Bruck, der so genannte »Huf­
schlag«, der nur für R eiter und Saumrosse ausgebaut war~' 
Außer Salz ist auf der Straße über Vogach Wein und Getreide 
überführt und vor allem der Viehtrieb mit Schweinen, Scha­
fen und O chsen abgewickelt worden. Die Baulast für diese 
Straße hatten die an liegenden Orte zu tragen. In einer 
Beschreibung der Straße von 1583 heißt es: »/1e111 vo11 
Sch111ai11pach geer die Srmß mfVogac/1. Daselbs 11111es yeder Pm,r 
4 1111d ain H11eber 2 F11der recht H olz a11s des 11011 Fiirste,ifeld 
gel,,-;/z [fahren 1 111iesse11 alles 111as sy.fiere11 1111d rreibe11 11icht desto 
we11('<er verzolle11.«"' Die Straße, die zu dieser Zeit noch ein 
schlecht befahrbarer Prügelweg war, stellte trotzdem einen 
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nicht zu unterschätzenden wirtschaftlichen Faktor dar. Es 
kam deshalb immer wieder zu Streitigkeiten zwischen den 
H errschaften, die Anlieger dieser Straße waren, da an den 
Grenzen jeweils Zoll entrichtet werden musste. ßei einem 
solchen Streit zwischen der Zöllnerin des Klosters Fürsten­
feld in Bruck und dem Zöllner des Klosters Ettal in Esting im 
Jahre 1578 ging es um die Rechtmäßigkeit des Fuhrverkehrs 
und des Viehtriebs auf den jeweiligen Straßen. Die Zöllnerin 
von Bruck behauptete zu Unrecht, dass früher der ganze 
Viehtrieb sich über Bruck bewegte. Der Prälat von Fürsten­
feld und ein Teil der Brucker Bürger nahmen Partei für die 
Zöllnerin , da sie sich von einem erhöhten Verkehr auch Vor­
teile für sich selbst versprachen. Der Landrichter von Lands­
berg hingegen, Jobst von Berwang, als Gutsherr von Vogach 
persönlich interessiert, weil seine dortige Taferne aus diesem 
zu gewissen Jahreszeiten sehr schwunghaften H andel großen 
Nutzen zog, trat sogleich entschieden für den Zöllner von 
Esting ein. Die herzogliche H ofkammer entschied sich 
jedoch zunächst für das Kloster Fürstenfeld und die Zöllne­
rin in Bruck. Bald darauf wurden jedoch Klagen der Händler 
wie auch der angrenzenden Grundstücksbesitzer laut, weil 
der Weg nur für den Hufschlag und den örtlichen Verkehr 
berechnet war und nun durch die zahlreichen Viehherden 
ruiniert werde. Auch der Kastner von Dachau forderte nun, 
die fraglichen Viehtransporte hätten weder Bruck noch Esting 
zu berühren. Und in der Tat erwirkte er am 31. August 1579 
einen H ofkammerbefehl, Kraft dessen alles zwischen Mün­
chen und Augsburg ,1hi11 1111d ,,,ider z 11 bri11ge11de Vieh<< über 
Dachau, Feldgeding, Geiselbullach, Maisach, Unterschwein­
bach, Vogach, Ried über das Lechfeld und den Hochzoll 
getrieben werden musste. Dagegen erhoben das Kloster Ettal, 
die Hofii,arksherren von Vogach und Odelzhausen und die 
betei ligten Händler Beschwerde und erklärten, beim Besuche 
des Keferloher Marktes lieber die ganze Richtung zu mei­
den und über Landsberg ihr Vieh zu treiben, als sich einer 
so nachteiligen Anordnung zu fügen. 1582 wurden die 
ursprünglichen R echte und damit auch der Viehtrieb über 
Esting wiederhergestellt. Dass über diese recht bedeutende 
Straße nicht nur Waren, Ochsen und Schweine nach Vogach 
kamen, sondern auch neue Ideen den kleinen Ort erreichten, 
braucht wohl nicht besonders erwähnt werden . 

Pen1Ja,1ger i11 i \ 'iederösterreich 

Die Brüder Christoph und Eustach waren die Erben des 
Vogacher ßesirzes. Bereits vier Jahre vor dem Tod des Vaters 
1580 werden sie als Herren in Vogach genannt. Zwischen 
1580 und 1587 verließen sie jedoch ihren H eimatort, um 
andere Aufgaben zu übernehmen. 1596 verkauften Christoph 
und Eustach Perwanger ih re Hofmark an den herzoglichen 
Rat und »Leibmedicus<< von Herzog Wilhelm V., Dr. Thomas 
Meermann. 
Eustach Perwanger - der sich nun »Eustachius von Berwang« 
nennt - wird 1587 Pfleger der freisingischen Herrschaft 
Hollenburg in Niederösterreich. Das Hochstift Freising hatte 
in Niederösterreich - vornehmlich in Weinbaugegenden -
umfangreiche Besitzungen, die jeweils von einem Pfleger ver­
waltet wurden. Dass er diese Stelle in bischöflichen Diensten 
bekam, durfte er wohl seinem Bruder Adam, dem Domdekan 
des Hochstifts Freising, zu verdanken haben. Eustach von 
Berwang verwaltete die Herrschaft Hollenburg fast 30 Jahre 
lang, in denen er sich ständig vor seinen Freisinger Vorgesetz­
ten ob seiner Amtsführung verantworten musste. Ihm wurde 
persönliche Bereicherung, Unterschlagung, Unsittlichkeit 
und Willkür vorgeworfen. Doch der gravierendste Vorwurf in 



den Augen seines Herrn - des Kurfürsten Ernst von Bayern, 
Bischof von Freising - war, dass Berwanger vom katholischen 
Glauben abgefallen und ein heimlicher Förderer der Luthera­
ner geworden sei. Er hat die Rekatholisierung der Herrschaft 
Hollenburg - allen Schwierigkeiten und massiven Drohun­
gen zum Trotz - lange hinauszuzögern vermocht. Obwohl er 
Sachwalter des Bischofs war, blieb er der Bevölkerung Hol­
lenburgs, die bei Amtsantritt Be1wangers noch übenviegend 
protestantisch war, mehr verbunden. Seit seiner Amtsüber­
nahme gab es keine Bestrafung der Evangelischen mehr. 
Er hat den Anhängern des Augsburger Bekenntnisses in der 
Herrschaft H ollenburg tatsächlich noch 12 Jahre lang ein 
bescheiden fortkeimendes Leben ermögliche, welches an 
anderen Orten durch äußerlichen Druck schon zu ersticken 
begann. Erst die Religionskommission von 1599 versetzte 
dem Protestantismus einen ersten wirklich vernichtenden 
Schlag, von dem er sich nicht mehr erholen konnte. Zum sel­
ben Zeitpunkt musste sich dann Eustach von Berwang am 
bischöflichen Hof in Freising gegen die sich zu einer förmli­
chen Anklage verdichtenden Verdachtsmomente verteidigen 
und gab schließlich, um Amt und Existenz zu retten, klein 
bei. Seine späte Kehrtwendung ins katholische Lager ist als 
reiner Akt der Vernunft zu verstehen, dem Selbsterhaltungs­
trieb und nicht dem Herzen gehorchend, das seinen evange­
lischen Standesgenossen verbunden blieb und für die luthe­
rischen Untertanen der Herrschaft viel Sympathie und 
Nachsicht übrig hatte.'" 
Die Wurzeln von Benvangs Neigung zum Protestantismus 
mögen in seiner Familiengeschichte und in seiner Verwandt­
schaft zu suchen sein. Zu dem Zeitpunkt, als Eusrach von 
Berwang die Pflegschaft HolJenburg antrat, war die Refor­
mation im Herzogtum Bayern - bis auf wenige Ausnahmen -
längst erstickt worden. Er starb am 15. Oktober 1616 und 
wurde mit viel Pomp und Aufwand am 22. November in 
H ollenburg begraben. 
Nach Eustach von Berwang gab es noch weitere Mitglieder 
der Familie, die in freisingischen Diensten in Österreich tätig 
waren. Sein Bruder, C hristoph von Berwang zu Vogach, erbte 
den adeligen Lehensitz Rudolphsberg (bei Oberwölz-Stadt, 
Steiermark), war von 1586 bis 1599 freisingischer Pfleger der 
H errschaft Rotenfels und der Stadt Oberwölz. Er ist 1599 in 
Oberwölz gestorben .92 

D er Sohn von Eustach, Hans Christoph von Berwang, trat 
auch in freisingische Dienste. Er versah 1620 für kurze Zeit 
die Geschäfte eines provisorischen Pflegers in Hollenburg. 
1622 war er, erst 2-+ Jahre alt, bereits fürstlich-freisingischer 
Rat und Hauptmann der Herrschaft Ulmerfeld (bei Amstet­
ten an der Ybbs). Im gleichen Jahr erhielt er das Leibgeding 
auf den mit der Herrschaft Hollenburg verbundenen Freisin­
ger H of in Weißenkirchen i. d. Wachau und damit zugleich 
das Hofineisteramt daselbst verliehen. 1623 wurde er als nie­
derösterreichischer Landmann in den Ritterstand aufgenom­
men. Er starb am 11. Juli 1631 in Ulmerfeld und wurde in 
Hollenburg beigesetzt.91 

Der letzte bekannte Benvanger, Christoph Ehrnreich von 
Berwang, ein Sohn Hans C hristophs, war von 1641 bis 1666 
freisingischer Pfleger in Hollenburg. Er war seit 1644 auch 
Hofmeister des Freisinger H ofes in W ien und Mitinhaber von 
Großenzersdorf von 1644 bis 1646. Seine erste Ehefrau, 
Jakobe von Berwang, geborene Preysing auf Kopfsburg, ist 
1641 gestorben und liegt ebenfalls in Hollenburg begraben."' 
1645 heiratete er Maria Catharina von Stauding, sie ist nach 
1673 gestorben und in Hollenburg begraben. Mit Christoph 
Ehrnreich ist das Geschlecht der Berwanger 1666 ausgestor-

1 Vi1ppe,, der Penm•t~er Foto:T. Drcxler 

ben. An der Pfarrkirche von Hollenburg befindet sich heute 
noch eine Grabplatte mit dem Einhorn-Wappen, auf der die 
1 nschrift »Ben vanger zu Vogach<< gerade noch zu erkennen ist. 

Die Grabsteine 

Einige der wichtigsten und zugleich schönsten Quellen über 
die Geschichte der Perwanger sind in Günzlhofen in der 
Pfarrkirche noch zu sehen: die Epitaphien. Ein Ensemble von 
zwei spätgotischen, vier R enaissancegrabmälern und einem 
Barockgrabstein, von hervorragender Qualität, findet sich nur 
selten in einer Dmfpfarrkirche. Am beeindruckendsten ist 
wohl die R otmarmor-Grabplatte für Anna Perwanger, gebo­
rene Hörmann. Die Inschrift lautet: >> 1488 AN A111 VIII tag 
11or de111 Pa/111Tag verstarb Fra11 A1111a Penva11geri11, der Got gene­
dig sei.<< Es ist zwar das älteste Epitaph in dieser Kirche, doch 
stilistisch weit seiner Zeit voraus. Es stellt einen fast bis zum 
Skelett abgemagerten nackten Menschen mit einem Toten­
kopf dar, aus dessen Leib sich eine Schlange windet, an des­
sen rechten Arm eine Schlange züngelt und auf dessen Schul­
ter eine Kröte sitzt. Während sich bisher der wohlhabende 
Verstorbene stets in vollem Ornat oder in seiner Rüstung, in 
praller Lebendigkeit darstellen ließ, kommen nun mit der 
Frührenaissance »makabre« Totendarstellungen mit Tieren, die 
das Vergehen symbolisieren, auf. Über ein ikonographisch 
ähnliches Epitaph für den 29 Jahre später verstorbenen Propst 
Johann Neuhauser im Freisinger Dom schreibt Peter Bern­
hard Steiner:•; » ... Solche Darstell11nJ:e11 nen11e11 111ir >makaber<. 
Das Wort entstand in Fra11kreich i111 15. Jahr/11111dert 1111d 111ei11t 
die Angst 11nd de,, Ekel 1111d die L 11st daran. ,La da11s 111acabre<, 
der Tote11ta11z als 11ieljzestahiger Bildzyk/11s 110n Schreck11isse11 des 
Todes, ist ei11e der E,ji11d1111ie11 dieser Zeit, die a,if eine 11e11e Ei11-
S1ell1111g z11111 Tode hi11weise11. l 11 der hiifische11 K11lt11r 11011 Fra11k­
reich 1111d B11 rg1111d ist sie envachse11. Sie wirkt i11 11iele111, nicht 
z11letzt i11 der Tra11e,farbe Schwarz, heute 11och 11ach. Dan111ter 
steht die latei11ische lnsc/1rift: >Me111i11isse . . . < Gedenk, o 
Me11sch, bei diese111 hi!/Jlic/1e11 Bild 111eil1er 1md dei11er! D amit ist 
ei11 Tim angeschlage11, der fiir drei Jahr/11111derte 11011 1500 bis 
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Epitaph der A1111a Ptnm11gtr 1488 Foto: P H.lrtnunn 

1800 die Gmbmalsk1111s1 besti111111e11 wird. To1e11kopf 1111d 
Gerippe, die A11forderr111/t, bei jedem G mb111al a11 de11 eige11e11 
Tod z 11 de11ke11, si11d Haup111101i11e der G rab111alsk1111si der 
Re11aissa11ce 1111d des Barock. « 

N och ganz in der alten Tradition ist der um fast zwei Jahr­
zehnte jüngere R otmarmorstein für Jeronimus Perwanger. 
gescorben 1507, dem Ehemann vorgenannter Anna und Ahn­
herrn der Günzlhofener Perwanger. Er ist als Ritter darge­
stellt, auf dessen Fahne das trutzige »all her 11ach<< (etwa: alles 
Volk mir nach) geschrieben steht. ß eide Grabsteine sind wohl 
Münchner Arbeiten. Die weiteren Epitaphien sind zum TeiJ 
sehr schön gearbeitete Wappengrabsteine der Perwanger, 
Münch und lmhof. N eben zahlreichen anderen Wappen ist 
das Wappen der Perwanger, ein halbes, nach links springendes 
Einhorn dargestellt. Die drei ältesten Epitaphien sind in der 
um 1500 errichteten Bartholomäuskapelle aufgestellt. Auffal­
lig ist, dass der Fußboden die er Kapelle in späteren Z eiten 
um etwa 40 cm angehoben wurde, da der unterste Teil des 
Grab teins für Jeronimus Perwanger im Boden steckt. Weiter 
fällt auf, dass alle Mitglieder der Günzlhofener Perwanger­
Familie mit einem Grabstein vorhanden sind - nur 11..icht die 
beiden Brüder Augustin und Christoph. Da sie nach ihrem 

kein Grund, sie nicht in ihrer Familiengrabstätte zu be tatten. 
Sollte hier ein späterer Pfarrherr diese beiden vermeintlichen 
»Ketzer« entfernen haben lassen? Möglicherweise liegt unter 
dem Pflaster der Bartholomäuskapelle das letzte Geheim­
nis, dieser so rätselhaften und zugleich faszinierenden Adels­
familie. 

D as E11de 

Der letzte bekannte Perwanger, C hristoph Ehrnreich von 
Berwang, war 1655 freisingischer Pfleger in Hollenburg bei 
Krems. Was mag seinen Vater dazu bewogen haben, ihm den 
Beinamen »Ehrnreich« mitzugeben? War es die Genugtuung, 
dass seine in den vergangenen 150 Jahren von den Zeitläuf­
ten so gebeutelte Familie nun wieder Tritt gefasst hatte' Dass 
sie sich in den österreichischen Ritteradel aufgenommen, 
nun wieder in Augenhöhe neben ihren U r-Ur-Großvater, 
den trutzigen Ritter Jeronimu Perwanger vom Günzlhofener 
Grabmal, stellen konnten und all die Wirrnisse der vergange­
nen Jahre Geschichte waren? Wir wissen es nicht. 
Mit Christoph Ehrnreich ist das Adelsgeschlecht der Perwan­
ger 1666 im Mannesstamm ausgestorben, wiewohl es noch 
zahlreiche bürgerliche Berwanger in Bayern und Perwanger 
in Südtirol "' gibt. 

Anmerkungen: 
' Günzlhofen. Gemeinde Oberschwembach: Vogach, Gemeinde Mmelstetten. 

beide Land~reis Fürstenfeldbruck 
' Max Prokop Freiherr "'"' Freyberg (Hr g.): Dr. ll 'ig11/e11s H1111d1s baymches 

Stanunenbuchs Drmer Theil. Sammlung H1stomcher Schriften und Urkun­
den ßd. 3. Stuttgart und Tübmgen 1830-1831. S. 250 f. (21tiert: H1111d1-Frey­
berg). - W,guleus Hunde zu Sulzemoos, Bayrisch Stanunen Buch. Der so 
genannte 3. Te,!. der den nicht turnierenden Adel enthält. Handschrift der 

Widerruf katholisch gestorben sind, bestand kirchenrechtlich A11ssd111i11 aus dem Epi1aphßir jerimi11111s Penm11gcr, 1507 Foto·T Drrxler 
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ßayer. Staatsbibliothek Cgm 2298. - Jol,a,111 Michael vo11 Prey: Bayrische Adls 
Beschreibung Auch Andrer Geschlechter Fragmenta, ßeschriben von dem 
Hochwürdigsten und Hochgeborenen Fürsten, und Herrn Herrn Joanne 
Francisco ßischoven und deß Heil: Röm: Reichs Fürsten zu Freysing. H er­
nach aber vermehret mit Wappen gezüeret, und in gegenwerccige Ordnung 
gebracht von Mir Johan Michael Wilhelm von Prey Hochfürst!. Freising!. Hoff 
Cammer Directore Und Würckhlich Geheimmen R hact. Frcysing den 
26. Octob. Anno 1740. Handschrift der Bayer. Staatsbibliothek Cgm 2290, ßd. 
III, fol. 171- 181 (zitiert: Prey). - Jakob Sa11erzapf Sammlung genealogischer 
Notizen und Tafeln, zugeschrieben Jakob Sauerzapf. Entstanden nach 1599. 
Handschrift des Stadtarchivs Augsburg, Schätze 2, Bd. 1. fol. 79'-80'. Die 
Handschrift ist leider in einem sehr schlechten Zustand und daher teilweise 
nicht lesbar (zitiert: Sa11erzap.fJ. - Christoph vo11 S1i11g/l,aim z11 171iirte1111ing: 
Die Erloschenen und noch Blühenden Alc-Adelichen Bayerischen Familien -
Ein Manuskript. Regensburg 1798, S. 25 (zitiert: S1i11gl/1ai111). 

' Prey, S. 172. 
' Nach H1111dt war er mit einer Haindlin von Tirol verheiratet. Dies trifft jedoch 

nach Prey und nach Ausweis des Grabsteins von Hieronimus nicht zu. 
' Prey, S. 172. 
' H1111d1-Freyberg, S. 251. 
' Prey, S. 172. 
• Prey, S. 172. 
' H1111dt-Freyberg, S. 604. 

1<, Vermuclich Oberauerbach bei Mindelheim. 
11 Prey, S. 172'. 
" Ha,is Wiela11der: Bild & Chronik von Alc-Schlanders mit Kortsch - Göflan -

Vetzan - Sonnen- & Nördersberg. Schlanders 1984, S. 167. 
n Prey, S. 171. 
" H1111dt-Freyberg, S. 251. Ein ähnlicher Eintrag findet sich bei Sa11erzapf ,,Jrem 

Name11 vom Sdd,j] Benva11g in 11,irol ... erst 11erkm1ffr circa a,1110 1570." 
" Schrift!. Auskunft von Dr. R.ichard Lipp. Reutte. 
" Sti11gl/1aim, S. 25. 
" Recherchen bei der Gemeinde Perwang und beim Oberösterreichischen 

Staats-Archiv Linz erbrachten keine Hinweise auf einen Zusammenhang der 
Familie Perwanger mit den Inhabern des dortigen Landsitzes. 

" H,mdt-Freyberg, S. 250 f. 
" ßayHStA, GL Dachau 1, fol. 32; sowie Urkunden des Klosters lndersdorf, in: 

OA 25 (1864), S. 98:Am 22. Februar 1483 (falsch zitiert 1383) wird ein •Jero­
nimus zu Günzelhofen• genannt. 

•• ßayHStA, CL Dachau 1, fol. 78a. 
" Pa11kraz Fried: Die Landgerichte Dachau und Kranzberg. München 1985, 

S. 78. 
" Er erscheint nicht bei H1111dt und Prey. 
,., Emesr Geiß: Reihenfolge der Gerichts- und Verwalcungsbeamcen Alcbayerns 

vom 13.Jahrhundert bis 1803. 1 Abc. Oberbayern, in: OA 26 (1865/ 66). 
' ' Seine erste Frau ist 1488 gestorben. Der für diese Anna Perwangerin gefertigte 

Grabstein ist wohl der bemerkenswerteste der noch vorhandenen Grabsteine 
der Perwanger-Familie in der Giinzlhofener Pfarrkirche. 

" Anna Dichcl von Tutzing. Ein Münchner Patriziergeschlecht, das um 1480 in 
Tutzing ein Schloss erbauen ließ und von da ab die Hofrnarksherrschafr inne 
hatte. Gerhard Schober: Schlösser im Fünfseenland. Waakirchen 2005, S. 144. 

" Prey, S. 173. 
„ OA 38 (1879) = Urkunden des Klosters Almmünster, S. 169. - Es ging um die 

Aufteilung von Unkosten, die anlässlich einer Beurkundung des Klosters über 
einen Hof in Haccenhofen angefallen sind. Das Kloster Almmünster hatte in 
Hactenhofen umfangreichen Besitz. 

" An dieser Stelle steht heute das im Jahr 1885 erbaute ,alce, Schulhaus von 
Günzlhofen. In ihm wirkte und lebte von 1954 bis 1977 der Lehrer,Volksmu­
siker und Schriftsteller Hermann Weil, Vater der Mitglieder der beriihmcen 
,Biermösl- Blosn• und der •Wellkiiren•. 

" Grabstein in der Pfarrkirche Günzlhofen. 
'" Erzbischöfliches Archiv München, Pfarrei Günzlhofen, Urkunde von 1514. 
" OA 35 (1876), S. 289. 
u H1111d-Freyberg, S. 251 sowie Prey, S. 173. 
'·' Rose111arie A 11/i11ger: Deutsche Reichstagsakten unter Kaiser Karl V, X. Band, 

Teilband 2. Göttingen 1992, S. 1011. 
" Prey, S. 173. 
" Prey, S. 173'. - Georg Ferch/: ßayer. Behörden und Beamte 1550-1804, in: OA 

53 (1912). S. 535. Der bei H11ndt angegebene Bernhard von Smglhaim zu 
Thiirtenning ist ihr Sohn, der die Hofimrk Sigmcrtshausen erbte. Fried, Land­
gerichte, S. 96. 

"' Prey, S. 173'. 
" Prq\ S. 174. 
" StAM, Pfleggericht Wolfratshausen B 63 (Kuchelholzbuch 1517). 
•·• Die Schrift wurde bisher auf 1508 datiert, bei Prey, S. 175 wird als genaues 

Datum der Veröffentlichung der ,Mirwod, vor St. George11 tag ao. 152 I• ange­
geben; dieser Zeitpunkt der Veröffentlichung erscheint mir schlüssiger. 

„ Perwanger Augustin, [Alle crist gla11big 111e11scl,e,, geisr/icl,s 111111d 111elttlic/1s 
sta11drs, Pitt ich A11.1111sti11 Penva11ger . .. ) Augsburg 1508 e), BSß, Res. 4' Bavar. 
3001 ,6. 

' ' LHdwig Ba11111ai111: Quellen zur Geschichte des Bauernkrieges in Oberschwa­
ben (Weißenhorner Historie von Nicolaus Thomann). Tübingen 1876. 

" Am 15. November 1527 wurde das • Wiedertäufermandat• erlassen, der 
schärfste Erlass im R ahmen der Glaubensverfolgung und der Mandatspolitik 
der bayerischen Herzöge. Vgl. dazu: Klaus Kopfinm111: Die Religionsmandate 

des Herzognims Bayern in der Reformationszeit (1522- 1531). München 
2000, S. 34 passim. 

" Dölli11ger, Beiträge II, S. 517. 
" BSB, Cgm 1594, Chronik des Andreas Pernöder von 1506-1528, fol. 26' sowie: 

J. F. Ziegelsc/1111id: Die älteste Chronik der huccerischen Brüder. lthaka 1943, 
S. 63; sowie: Cla11s-Peter C/ase11: The Anabapcists in ßavaria, in: MQR 39 
(1965), s. 246. 

" Ki11k Barbara, Die Täufer im Landgericht Landsberg 1527128. St. Ottilien, 
1997. S. 97 ff. sowie Riidiger Pol,/: Die •gegenreformamrische• Politik der 
Bayerischen Herzöge 1522-1528, unter besonderer Berücksichtigung der 
Bauern- und Wiedertäuferbewegung. Dissertation an der Friedrich-Alexan­
der-Universität Erlangen 1972, S. 196-251. 

" J oha1111es Mar/,esi11s, Das Leben Dr. Marein Luthers. Zur Jubelfeier der R efor­
mation, Nürnberg 1817, S. VI. Machesius war von 1526 bis 1529 Hauslehrer 
und Bibliothekar im Schloss Odelzhausen zur Unterrichtung der Kinder der 
Hausherrin Sabine Auer von Pullach. ,Odelzhauscn bedeutet ein Markstein in 
Mathesius' Geschichte; so schmerzlich er hier durch die Zweifel und Sätze der 
,Wiedertäufen und ,Sakramentieren bewege wird, so freudig wird er von 
Luthers ,Sermon von den guten Werken< ergriffen., (C. Loesd1e, 1895, 1, 30). 

•· Jaros/a,, Pa11ek: Die Täufer in den böhmischen Ländern, insbesondere in 
Mähren, im 16. und 17. Jahrhundert, in: Der Schiern 63 (1989), Heft 11, 
S. 648-661. 

'" Prey, Bd. III, S. 175 f. 
" Landsberger Geschichcsbläcter 1938, S. 11. 
'' Ebenda. 
;, Joachim Del/i11ger: Gelehrte aus Landsberg. 1. Teil, in: OA 14 (1853/54), S. 67. 
" A.a.0.. S. 98. 
" Held Hei11rich: Altbayerische Volkserziehung und Volksschule, ßand II, Mün­

chen 1926, S. 300 f.; sowie Wi/l,e/111 Lieb/,arr: Schule und Bildung im Landge­
richt Dachau um 1560, in: Amperland 11 (1975), S. 88 ff. und 12 (1976), 
s. 115 ff. 

;, Volker D. Lawre/1 11. Georg Mooseder: Die Moosacher Winkelschule 1760-
1805, in: Amperland 16 (1980), S. 22. Die hier erwähnten sieben Schulen im 
Landgericht Dachau müssen jedoch auf fünf relativiert werden, da zwei seit 
längerer Zeit ohne Lehrer waren (Aufkirchen und Mammendorn. 

" Groß Jakob: Chronik von Fürstenfeldbruck. Fürstenfeldbruck 1877, S. 92. 
" Sein Pflegevater war sein Vetter Joachim Soiter zu Halcenberg, der auch Bür­

germeister von Landsberg war. Das geht aus einer Urkunde vom 24. August 
1537 hervor (BayHScA, CL Landsberg 15). 

" Ferch/ (wie Anm. 35), S. 614 u. 617. 
" H1111dt-Freyberg, S. 251. 
" Ferch/, 614. 
"' Prey, S. 175 und Grabstein in der Pfarrkirche Günzlhofen. 
''' Prey, S. 176; BayHStA, Kurbayern Geheimes Landesarchiv 1123, fol. 126. 
"' Maxi111ilia11 La11zi1111er: Räte und Landstände. Die Entstehung der Zentral­

behörden in Bayern 1511-1598. Göttingen 1980, S. 379; sowie Grabstein in 
der Pfarrkirche Günzlhofen. 

"' Prey, S. 176. 
"' Ferch/, Ergänzungsband, S. 21; lA11zi1111er, Räte u. Landstände, S. 379 und 

Pfarrkirche Günzlhofcn. 
61 Fried, Landgerichte, S. 78. 
"' Prey, S. 176. 
" Ferch/, S. 884, 1323. 
" Prey, S. 176' . 
.,. ScAM, Pfleggericht Wolfratshausen ß 63, Kuchelholzbuch 1517, fol. 157b. 
"' BayHStA, Kurbayern Äußeres Archiv 3920, Musterungsregister 1529-1532, 

Landgericht Dachau von 1532, fol. 427b. 
" ßayHStA, Kurbayern Geheimes Landesarchiv 1029, Beschreibung aller Hof­

marchen u. Edelmannsitz im Landgericht Dachau 1558, fol. 181. 
., A.a.O.: , ... Er Ben11a11ger ver111ai111 auch a,if das Obrigkheit sie!, z 11gebra11c/1e11, 

So ich lme Amts/,a/ber 11it bestem 1110/le11. • 

'' BayHStA, Kurbayern Hofkammer Conservatorium, Camerale 37, »Leibp11c/1 
des ga11ze11 u111dtgerichts Dacha11 u11d de11 dari11en l(~e11den Hef111arc/,e11 1587«, 
s. 58. 

·• Philipp Apia11: Topographie von Bayern (1568). München 1880. S. 16[ 
•; BayHScA, Kurbayern Geheimes Landesarchiv 1029, S. 422. 
"' BayHScA,Jesuiten 2027. 
" BayHStA,Jesuiten 2027, S. 20. 
·, Ger/1ard Hanke: Die Anfange öffentlicher Uhren in Dachau, in: Amperland 12. 

(1976), S. 109 ff. - Dort ist eine erste Uhr von 1629 für Dachau bezeugt. 
" Michael We11i11g: Historica Topographica Descripcio. Teil 1, München 1701. 
., BayHScA, Kurbayern Hofkanuner Conservatorium, Camerale Dachau 36, 

S. 327. 
" Ferc/1/ (wie Anm. 35), S. 227,466,617,939,946, 1361. 
" Provisoner = ein pensionierter Zivil- oder Militärbeamter. So Deutsches Wör-

terbuch von Jacob Grimm und Wi/l,e/111 Gri111111. Bd. 13, Spalten 2180-2192. 
" Prey, S. 177 f. 
"' Prey, S. 178'. 
" We11i11g (wie Anm. 79). 
„ Ferch/ (wie Anm. 35), S. 614 und in: OA 40 (1881), S. 170. - Sie war die Tante 

des späteren Freisinger Bischofs Veit Adam von Gepeckh (1618- 1651). Sie ist 
um 1600 gestorben. Gerd Maroli: Das Reformationszeitalcer in der Pfarre 
Hollenburg und ihrer Umgebung (1525-1652). Zwei Bände. Dissertation 
Universität Wien 1975. S. 378. 

,· Ferch/ (wie Anm. 35), S. 226. 
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• Hejo 811s/ey u. a. (Hgg.): Der Landkreis Fümenfeldbruck. Fümcnfeldbruck 
1992, S. 635: jtm>b Gr,!tl: Chromk von Fümenfeldbruck. Fümcnfeldbruck 
1877, s. 36. 

• ß ayHStA, Kurbayern Hofkammer Conservatonum, Camcrale 36, S. 358. 
Gn,ß, Chronik, S. l-!3f. 
.\ /a~,,/i , Bd.1.S. 30(1-317 u. Bd.2.S. l-229. 3(Xlff. 

' Prey, S. 179; Schre11ck-i'\'01z i11g, S. 226. 
' ,\lam/i, Bd. 2, S. 229 f.; Sd1rmck-.\'01z i11.~. S. 227; Prey, S. 180'. 
" &/1re11ck-S,,1z 111.~. S. 227. Prey, S. 18()' f. 
' Peter &mhard Stei11er: Gr.iber 111 Kirchen, Ep1taph1en. In: S(~rid .\/Ptke11 

(H~g.): Die letzte Reise - Sterben. Tod und Trauersmcn 111 Oberbayern. Mün­
chen 198-l. S. 27-l. 
Zwei Tiroler Künstler mit Namen Penvangcr seien hier noch kurz env:ilmt: 
Chrmoph Penvanger ( 1708-176-l). der m O,rpreußen lebte und dort zahlrei­
che 13arockk1rchen als llildhauer und Stuckator aumattete:Johann Pem·anger, 
von dem 11ch ein Deckenfrcsco von 1773 111 da Pfarrkirche Sc. Jakob m Sc. 
Anton am Arlberg m Tirol erhalten hat. 

Amchnft des Verfasse~: 
Kreisheimatpfleger Tom Drexler, Poststr. 6. 82278 Hörbach 

Das Schleißheimer Kanalsystem 
400 Jahre barocke Landschaftsgestaltung zwischen Dachau, Oberschleißheim, Garching und München 

Vo11 Dr. Gerhard 0 11gyerrh 

Die Arme des gemeindeübergreifenden Baudenkmals 
,,Schleißheimer Kanalsystem« erstrecken sich über mehr als 
50 km Kanallänge im Land zwischen Dachau. Oberschleiß­
heim, Garching und München. Sie gliedern und ordnen das 
Gewässernetz in der flachwelligen Landschaft zwisch en 
Würm, Arnper, Isar und den Stadtbächen der Münchner Alt­
stadt. Das natürliche Abflusssyscem von Würm, Amper und 
Isar wurde durch das Eingreifen des barocken Menschen im 
Wesentlichen zwischen 1601 und 1730 mit dem Schleißhei­
mer Kanalsystem ergänze, verbunden und in Teilbereichen m it 
barockem Machtgehabe sogar lenkbar gemacht. 
Der Anstoß zum Bau des für damalige Zeiten gigantischen 
Werks war der Wille eines absolutistischen Herrschers. M ax 
Emanuel wollte durch das Schleißheimer Kanalsystem die in 
der Münchner Umgebung verstreut stehenden Schlösser 
Lustheim , Schleißheim, Dachau und Nymphenburg mit der 
Münchner R.esidenz und der Hauptstadt zu einer Einheit 
verbinden. Was sich vermeintlich so unscheinbar im Münch­
ner Umland erstreckt, ist ein hochkomplexes Ergebnis aus 
exakter Landvermessung, guten Kenntnissen der Geomo r­
phologie der Schotter- und Moorbereiche, genauer Strö­
mungsberechnung, skrupelloser M oosentwässerung und ab­
solutistisch-barocker Landschaftsgestalrung mit dem daraus 
resultierenden Machtanspruch über die Natur. 
Das Schleißheimer Kanalsystem liegt größtenteils im Natur­
raum Dachauer Moos. Das Dachauer Moos entstand am 
Ende der letzten Eiszeit, vor rund 10 000 Jahren. Das l\·iedcr-
111oor entwickelte sich in einer Senke zwischen dem nördli­
chen R.and der Münchner Schotterebene und dem Dachauer 
H ügelland. Dort tritt N iederschlags- und Grundwasser aus, 
das auf der Münchner Schotterebene fast vollständig bis zum 
Flinz, einer Wasser stauenden Schotterunterlage, versickert. 
Einer Barriere gleich behindert das Sand- Mergel-Ton­
Gemisch des Dachauer Hügellandes den weiteren Abfluss des 
Wassers in der allgemeinen Gefalierichtung Nordosten. Es 
tritt im Moos an die O berfläche, speist kleine wasserreiche 
Bäche, die einen Weg durch das Moos zur Amper gefunden 
haben, oder verdunstet. Nördlich von München wechseln 
Moos- und Schotterstreifen ab. Die Ableitungsflüsse der eis­
zeitlichen Gletscher haben Geröll in Schotterz1111ge11 auf die 
Münchner Ebene und bis zu den N iedermooren transpo r­
tiert. Die Schotterzungen streichen lang gezogen in Gefalie­
richtung nach Nordosten. Sie wurden vom nacheiszeitlichen 
Schmelzwasser an »Schotternähten« eingetieft und boten für 
die Anlage von Verkehrswegen, bei der Besiedelung und 
schließlich beim Ausbau des Schleißheimer Kanalsystem s 
bevorzugte Verläufe, Leitlinien und Siedlungslagen .' In einer 
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westlichen Schotternaht verläuft der Ascherbach, in einer 
mittleren und nördlichen Schotternaht der Saubach, in einer 
östlichen Trennfuge verlief ehemals die Moosach (Feld­
mochinger Mühlbach). Der Schleißheimer Schlosskomplex 
befindet sich am »Moosrain<<, der landschaftlichen Grenze 
zwischen Niedermoor und Schotterfeld. Die Moosach kenn­
zeichnet in etwa den Grenzverlauf zwischen dem Moos und 
der bachfreien Garchinger Heide? 

Wiim1ka1,a/ (Karl~fe/der Kanal) 

Erster Zielort der Kanäle war die 1597 von Herzog Wil­
helm V. erworbene Schwaige Schleißheim. Unter herzogli­
cher R.eg_ie wurde der Gutshof zum Herrenhof mi t muster­
gültiger O konomie ausgebaut. Der neue Gutshofbestand aus 
drei großen, synm1etrisch aneinander gefügten Wirtschaftshö­
fen mit einer Schwaigmühle. Zum Betrieb der Mühle reichte 
das Wasser des nahen Brunnbachs alleine j edoch nicht aus. 
Bereits 1601 bzw. 161 1 soll ein bogenförmig geführter 
Brauchwas erkanal, der Alte Würmkanal, durch das Dachauer 
M oos gezogen worden sein, der Wasser der W ürm und der 
Moosach zum Gutshof beim Alten Schloss Schleißheim 
brachte. Der Alte Würmkanal wurde 162-4 ausgebaut.' Die 
Hauptfunktion als Wasser;::11/aiif hat der Würmkanal in der 
Gesamtanlage des Schleißheimer Kanalsystems heute noch. 
Die Ableitung von W ürm- und Moosachwasser veränderte 
den natürlichen Wasserhaushalt an der unteren Würm nach­
haltig. Als Maßnahme zur Hebung des Wasserpegels in der 
unteren Würm ist die Verlegung des Gröbenbachs zwischen 
der Gröbmühle, der Plansiedlung Unteraugustenfeld und der 
Ortschaft Polin zur Wi.irmmühle zwischen Dachau und 
Prittlbach anzusehen. Ein Teil der Umleitung ist 169 1 im 
Dachauer Kanal aufgegangen, der neue Unterlauf des Grö­
benbachs, ein schnurgerades Kanalstück, heißt seither un­
zutreffend Pollnbach. Nur scheinbar entspringt er dem 
Schleißheimer Kanal.' 
Von 1687 bis etwa 169 1 wurde der Alte W ürmkanal schließ­
lich durch den direkter geführten, 10,5 km langen Würmka­
nal ersetzt und die alte Grabenstrecke teilweise aufgegeben . 
Die durchschnittl iche Grableistung der eingesetzten Lohnar­
beiter an der neuen Strecke betrug pro Tag knapp zwei 
M eter.' Um zusätzlich Wasser in den neuen Kanal und in die 
,,R.estwürm« zu treiben, wurde vom Oberlauf des Gröben­
bachs ein 3,5 km langer, aber nur ca. 80 cm flacher Z ulei­
tungsgraben zur Würm geschaffen, der »Neugröben~ oder 
»alte C anal«;· und sein Wasser mit einem Gro ßteil der Würm 
und der Moosach im Würmkanal nach Schleißheim gelenkt. 
Zwischen dem Würmwehr in Karlsfeld und dem Schleißhei-


